








Abdruck
Der von Seiten der unterſchriebenen Burgerſchaft zu Aach

unterm 25. ten Maji 1786. bei Em. En. verſammleten Groß ünd

Kleinen Rathe ubergebenen unterdienſtlichen Vorſtellung nebſt
Prufung und Aufklarung der von Herrn Burgermeiſtern un
term 16.ten Maji namlichen Jahres ausgegebenen Beantwor

tung der burgerlichen Beſchwerden, und mit endlichem aller
unterthanigſten Rekours zur Raiſerlichen Majeſtat, ſamt An—
lagen.

Hochwohl -und Wohlgebohrne!

9ater des Baterlandes, ehrwurdige Vorſteber und Schützer des
Etaates, Geſchickte! die Sie mit Em. En. Kleinen Rathe auf heute ver—
xiniget, das Organe der Stadt Aachiſchen Burgerſchaſt, und der republikani—
ſchen Freyheit vorſtelen? Euer iſt es, zu jeglicher Zeit das Wohl des
Staates zu beſorgen, und das Verderben abzuwenden.

 Zuwar iſt die heutige Verſammlung des Groß und Kleinen Rathes zur
Feyerlichkeit beſtimmet, womit die heute abzulegenden Amtseide gewahlter Man—
ner ausgezeichnet werden; Allein fur das Wohl des Vaterlandes iſt teine Fever
zu erhaben. Sie uiſſen es, daß unſer Staat wanket; daß Misbrauche,
Veſchwerde, und eingeſchlichene Zweydeutigkeiten anrollendes Verderben dem ge
liebten Vaterlande drohen 3 daß endlich das ſo lange eingeſchlummerte Bur—
gergefuhl durch das mit Schlage auf Schlage ſich herandringende Ungewitter er
wachet, und rege geworden iſt.

Jhnen haben die Herrn Burgermeiſter eine unvollſtandige Auskunft der an—
gebrachten burgerlichen Beſchwerde unterm 16.ten Maji ertheilet. Dieſer ver
unſtalteten Auskunſt hat alſofort die remonſtrirende Burgerſchaft zur Vorbeu— 4
gung billig geahndeter Beſchleichung die Larve abgezogen, worunter dieſelbe bei J

einem weſentlichen Vorgange verhullet ware. Sie ubergabe des Endes un
term 19 ten l. M. May bei Em. En. Kleinen Rathe eine vorlauftig vermußig »3

48te Vorſtellung fie wiederholte ihre inſtandigſte Bitte zur Offenlegung der No
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carialurkunde uber den eigenmachtig von denen Verwaltern der Jeſuiterguthern
ewagten Verkauf anſehnlicher Landereyen fie entdeekte geſatzirh und auffale

lend die in der angeblichen Auskunft ad F. 28. eingemiſchte Zweydeutigkeit,
welche wider das ganze Gewebe zutſummengefugter Irſatzen einen unwiderſprech
lichen Verdacht zum voraus erwecken muß.

Allein En. Er. Rath geruhete ganz unvermuthet nachſtehenden Beſcheid
au erlaſſen:

Veneris den 19.ten May 1786.

Kleines Raths.
 Nach Verleſung von einigen Burtjern heute ubergebener

s vorlauftig vermußigten Vorſtellung iſt bei Em. hohen Rathe
 uberkommen, da En. hoher Rath die Beantwortung der ver—
 meintlichen Beſchwerde bereits denen Hherrn Geſchickten erthei—

let, und ferner ertheilen wird; ſo wird das einſeitige Anbrin—
 gen und Erinnern anderer privat Burger kunftighin wei—
ter nicht angenommen werden. Jm ubrigen aber faſſet der
 in Clauſula concernente des anheute vermeldeten Kaufaktes
beigelegte Extractus gerade dasjenige, worauf es bei der Sa—
che ankommt, und dafern die Herrn Geſchickte den integral
Raufakt einzuſehen verlangen, ſo wird Jhnen hiervon die
·Einſicht auf dem Audienzzimmer derer Zerrn Burgermeiſter
«nicht verweigert werden.

D. P. M. BECKER Secretarius.

Daß En. Er. Rath dieſen ſonſt verehrlichen Beſcheid anders nicht als oftfenbar beſchlichen erlaſſen hat, iſt blos bei deſſen Einſichte mehr als anffallend.

Warum ſoll das anſtandige geſutzliche Erinnern der remonſtrirenden Bur
gerſchaft weiter nicht angenommen werden Enthaktet das angemeſſene Erm—
nern Wahrheiten und Auftlarungen der dem Staate gefuhrlichen Zwenydeutigkeir

ten, oder nicht Jſt das erſte, ſo tann niemalen Es. En. Raths äultz
noch Meinung ſeyn, daß die Wahrheit vertuſchet werden, und in dem Munde nuch
des einzelſten Burgers, der ſie mit anſtandiger Frermuthigkeit und im gefatzli—
chen Tone vorbringt, erſtunmmen ſoll. Jſt das letzte, nnd iſt das
Auerinnern nur ein Dunſt leerer Wortern? Dinn ſo ſtehet dem Rathe die
geſatliche Abndung zu Allemieme ſoragfaltig vertuſchte Urtunde eines ver—
beimlichten Koutraktes nachfragen, iſt gewiß kem leeres unbedentendes Anerm—
nern.

Warum ſoll die von Herrn Burgermeiſtern aufgelegte Austnnſt der Bo
ſchwerde



Z83) 38ſichwerde ohne Widerſpruch ſeyn? Sie iſt ja kein Machtſpruch, oder befurch
ten die Herrn Burgermeiſter im voraus eine Erlauterung ihrer zweydeutigen Be
antwortung Entweder vertreten die Geſchickte in unterhabendem Falle die
ganze Burgerſchaft, und ſind derſelben Repraſentanten, ſo, wie En. Er. Klei—
ne Rath unterm 7.ten Aprilis jungſt berielet, oder nicht?

Jſt das erſte, wie kann denn der Burgerſchaft das Recht beſtritten
werden, ihren Geſchickten und Repraſentanten geſatzliche Anerinnerungen zu
verfugen? Jſt das letzte, und wird die Burgerſchaft in dieſem Falle durch
dbie Geſchickte nicht vorgeſtellet (wie wirklich nach dem Gaffelbriefe de 1450.
und jener auf Kaiſerl. Concluſa gefußten Sanktion de 1681., nicht minder
nach der burgerlichen bis hiehin unbeantworteten Vorſtellung de 21. Aprilis ſi—
cher und erwieſen iſt) ſo wird furs erſte der burgerliche Deputationsantrag
rechtfertiget, und kann furs andere der klagenden Burgerſchaft nicht verſaget
werden, ihre Anerinnerungen da zu machen, wo uber ihr und ihrer Nach
tommlingen Wohl, uber den Zuſtand und abzuwendendes Verderben des Vater—
landes die Frgge iſt.

 Es wird ubrigens die Erſchleichung des obberuhrten Rathsbeſcheides unwie—
derſprechlich dadurch feſtgeſtelet, wenn En. Er. Kleine Rath unterm 19.ten

Maji verſichert, daß der in Clauſula concernente der Burgermeiſterlichen Be—
anrwortung beigelegte Aüszug des Kaufaktes uber das Jeſuiterguth ge—
rade dasjenige enchalte, worauf es bei der Sache ankommt.

Woher konnte denn unterm 19. ten Maji En. Er. Kleine Rath ſolches wiſ—
fen, und betheuern Wer ſtattet die Auskunft, und angebliche Beantwora
tung der burgerlichen Beſchwerde ab? Nicht wahr, die Herrn Burgermei—
ker Und an wen An den Rath, und wie Hochderſelbe behauptet,
dadurch an die Burgerſchaft.

Ulnterm 19. ten Maji war nur die erſte Hefte der Burgermeiſterlichen BerZ

antwortungen dem Rathe mitgetheilet worden. Die zwote war noch nicht auf—
gelegt. Bei der erſtern Hefte beziehen ſich die Herrn Burgermeiſter ad h.
28. auf die Klauſul des fraglichen Veirkaufaktes unter Ziffer 4. Die be—
ziogene Klauſul in der verſprochenen Anlage iſt aber der erſten Hefte nicht bei—
gefuger, ſondern ſoll mit dem zwoten Theile nach der Burgermeiſterlichen Vor—
arinnerung erſt die Preſſe verlaſſen.

Oie Klauſul des fraglichen Verkaufaktes war alſo unterm 19.ten Majt
Em. En. Kleinen. Rathe noch nicht vorgelegt, mithin in dieſem Betrachte ein
unkekanntes einding. Wie tonnte alſo En. Er. Kleine Rath unterm 19.ten
Maji verſichern, und feſtſtellen, daß der Auszug des Kaufaktes uber das

d
Jſuiterttuth dasjenige enthalte wnf ko 2

Jſt es nun zu misbilligen, wenn der Burger dieſe Aner'
innerung macht?Jſt es unanſtandig, wenn er ſeine ad Art. gi. der burgerlic 9

)en Veſchwerde ge—auſferte Furcht und Beſorgniß durch ein ſo neues Beiſpiel bſt“
e atigen ſiehet, undbei ſolch handgreiſücher. Beſchleichung des Rathes billig furchten muß, daß mit

tels

 orau es an mme. Ein Auszug,den der Rath damals noch nicht geſehen, und der vieleicht unterm 19. ten Ma—

 noch nicht die Preſſe verlaſſen hatte.
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tels der einſchleichenden Misbrauche die oberſte Macht in die Hand eines ein—
zeln Privatmannes zerfallen konne, dergeſtalten, daß die Rathsherrn nichts mehr
ſeyn wurden, als unbedeutende Zuſchauer eines Alleinherſchers, und die ſtum—
men Schattenbilder verſchwundener Reichsſtadtiſchen Freyheit.

Daß ſonſten die Herrn Geſchickte den integral Kaufakt im Audienzzimmer
der Herrn- Burgermeiſter follten einſehen konnen, iſt mit der Wurde und
dem Anſehen des Großen Rathes, des Repraſentanten der Landeshoheit,
nicht wol zu verpaaren. Wie kann der Große Rath ſo erniedriget werden?
iſt der Rath nicht der gebietende Herr der Verwalter der Jeſuiterguthern?
Jſt es nicht die Pflicht des Herrn Burgermeiſters und Verwalters Dauven dem
Wertreter der Landeshoheit, dem Rathe, ſeinem gebietenden Herrn, die Notaa
rialkunde vorzulegen, damit Hochderſelbe ſehe, wie der eigenmachtig gewagte
Verkauf beſchaffen ſeye? Nie aber kann der hohe Große Rath ſich der er—
niedrigenden Abhangigkeit unterziehen, und ſich von ſeinen mit Wurde und An—
ſehen bekleideten Stellen herablaſſen, um in dem Audienzzimmer nach unſtatt—
hafter Willkuhr des Herrn Verwalters einen Kaufakt einzuſehen.

Jm Rathe ſelbſt iſt der Ort, wo die Urkunde vorgebracht werden kann,
und nicht eine Ebenſchrift, ſondern das Urſtuck, der Originalakt wird anverlan
get, und warum ſoll er vertuſchet werden? Sind tkeine Anhange, teine Ge
fahrde dabei, nun warum laßt ſich der Herr Burgermeiſter und Verwalter
Dauven denn ſo viel und ſo lange Vorwurfe machen? Warum rettet er
nicht ſelbſt ſeine Ehre, und dringet auf die Offenlegung des Originalkontraktes
an Ware das nicht einfacher und großmuthiger, als wenn man in einem
Demokratiſchen Staate dem Burger, dem das Wohl des Vaterlandes ant
Herzen lieget, Stillſchweigen aufleget, ihm verbietet, die Wahrheit zu ſagen,
und Zweydeutigkeiten zu entſchleyern, was ſelbſt Furſten ihren Unterthanen nicht

gebieten.

Heut iſt jener Tag, der bedenkliche Tag, unſern ſpaten Nachtommlingen
vieleicht auf immer erinnerlich, wo der abgeſtandene Herr Burgermeiſter und
Oberrenthmeiſter Dauven den Eide zur Burgermeiſterswurde ausſchworen ſoll,
worzu er ſchon unterm 2.ten Jenner dieſes Jahres nicht ohne Aufſehen der
Surgerſchaft auſſerordentlich voreilig gewahlet wurde.

Ehrwurdige Stutze des Staates! Vater! Geſchickte! Sie muſſen es
wiſſen, was dermalen zu thuen, was zu unterlaſſen ſeye. Es verehren die
Remonſtranten mit zuverſichtlicher Ehrfurcht die Vorſchritte, ſo des verſam-
melten Groß und Kleinen Rathes weiſe Vorſorge anheute zu machen geruhen

wird.
Aber betrachten Ew. Wohlgeb. den Schutt der ehmals hochragenden

Thurmen, dort uber unſern Mauern hinaus das Oede der zerhauenen Waldun
gen, hier die aufſteigenden Pallaſte, wo ſtadtiſche geheiligte Trummern, in dunt
ler Vergeſſenheit verſcharret, die Rache ihrer Entweihung fodern.

Bemerten Ew. Wohlgeb. die Verwaltung der Jeſuiterguthern, wo bdie
Verwalter i ff b Ghfahd l vrt imlichte Verkaufe unter gefalligen.

mto en arer e re idre enebinterrucklichen Eiden zu verſchleyern ſuchen, und ſo viel Stolz und Muth nicht
beſuzen,/
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keſtizen, den Originalkontrakt offen legen zu laſſen. Schauen Hochdieſelben

auf die Nachtommenſchaft zuruck, beherzigen in untruglichen Ahndungen, und
berechnen mit Mathematiſcher Gewißheit den ſichern Fall, ſo unſerer Vater—

ſtadt bei Nachſicht der auffallendſten Misbrauchen auf die Folge drohet.

Der Schauder volle Anblick in die Zukunft, ſo den wahren Burger ruhret,
awinget die Remonſtranten bei itzt verſammeltem Groß. und Kleinen Rathe die
burgerlichen Beſchwerde, ſo Ew. Wohlgeb. ſelbſt aus eigener Empfindung be
fannt ſind, zu wiederholen, und die von Herrn Burgermeiſtern aufgeſtellten an
geblichen Beantwortungen in ihr wahres Licht zu ſetzen.

eMritt  ——4 JGue—ïgd

ã

Ad I..L.

Unter jetzigem Schon bei dieſem erſten Punkte unterſchieben die
Matgjiſtrat ſeyen kei- Herrn Burgermeiſter eine Antwort, die auffallend un
ne Auflagen entſtan- platzgreiflich, und nicht zweckmaßig iſt. Es iſt die

den, auch unter den Frage nicht, ob die Mehlaktzies den Landmann, oder
vorigen nicht viele den Burger betreffe. Es iſt die Frage von denen Jahr—
erfindlich. rechnungen und dem Status der Stadt, weilen es un—

Das Weggeld be begreiflich iſt, wie bei ſo merklich erhoheten Poſten die
treffe die Fremde, die Stadt ſo verſchuldet, und in ihrem Kredit ſo gefallen
mihlete d Land ſinkann daßenim d h Se a zies en ceyi ie an menr cadtiſche Kapitalien vermann ec. 2c. Uebri langet, und die geſchaffenen Kapitalien mit anſehnl'ch m
gens: konnten die Ge- Verluſte von denen Stadtglaubigern verhandlet werden,ie

ichickte die Jahrrech daß ſo viele Renthglaubiger die Zinſen ihrer Kapitalien
nungen einſehen. nicht erhalten können, wovon die anſehnlichſten Hau—

ſer in der Stadt die untruglichen Zeugen ſind. Druckt
ubrigens das Weggeld den Burger nicht, dem wegen
verhohetem Weggelde in dieſem Betrachte die eiukom—
menden Waaren theurer zu ſtehen kommen? Drruckt es
den Nadelfabrikant nicht, der bei denen taglich vielmali—
gen Ausfuhren der Nadeln zur Muhle dem Erario jahr—
lich bei 2ooo. Rthlr. zuflieſſen laßt. Zahlt nicht der
Burger das verhohete Weggeld des Sandes, Leimes,
und der Kohlen? Die Waag ſteigt wegen verhoheten
Waagtarifen, und hat dieſes keinen Einfluß auf die Haus—

haltung des Burgers? Doch das iſt nicht das Ziel des
erſten burgerlichen Beſchwerdes, ſo wenig als die Frage,
unter welchem Magiſtrat die Verhöhung der Auflagen
angefangen habe. Das Ziel iſt die Einſicht und Ab
ſchrift der Jahrrechnungen nur ſeit 10. Jahren her, und
dieſes burgerliche Beſchwerd wird nicht durch eine ſchnel—
le von denen ſechs Geſchickten zu nehmende Einſicht die
ſer in Millionen Marken abgefaß

J ten, von daher unver—ſtandlichen Rechnungen gehoben, ſondern dazu wird ei—

ne

———ooo—o—eo
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Der beſondere Em
pfang der Renthmei
ſter ſey eine alte Sa

vve, woruber jetziger
Madgiſtrat keme Ur
ſache aus dem Alter
thum herholen koönne.
Was der Renthmei
ſter zahle, davon muſ
ſe er die Quittungen
an die Neumanner
ubergeben, und der
Kaſſevorrath werde
immer dem neu an—
tretenden Renthmei
ſter uberantwortet.

Al
ne burgerliche Deputation von Handelund Buchverſtan
vigen erfodert, weilen das Recht jedes Burgers hieruns
ter verflochten iſt, der bei einem ſo verſchuldeten Staate
fur ſeinen privat Eigenthum furchten muß. Zuwecka
maßiger hatten die Herrn Burgermeiſter beantwortet,
wenn ſie ad Art. 1.mum den Sratus activorum palſi-
vorum bekannt gemacht hatten; und ware dieſer Status
getreu, und der Stadt vortheilhaft geweſen, denn, und
eher nicht,hatte ſich wider die remouſtrirende Burgerſchaft ein

Pfuy der Schande! gepaſſet. Bis dahin iſt dieſen
ein ungeſatzliches Selbſtſagen der Herrn Burgermeiſter.

ad 2.
Es iſt unbegreiflich, wie ſich die Herrn Burgermei

ſter ins Alterthum wegen des beſondern Renthtaſſe-Em
pfangs einhullen. Es iſt ja von teinen Jabhrhunder
ten die Rede. Scchon als die. beiden Herrn Burger
meiſter von Wylre und von ·Richterich die Burgermeia
ſterswurde betleideten, ware unter dem vorletztern Herrn
Burgermeiſter aus der Burgerſchaft kein Renthtaſſe-Em—
pfang. Dieſe Herrn, auf derer Namen die Be—
antwortung zugleich mit ins Publikum hineingekommen,
konnen, und muſſen es alſo wiſſen, daß in der Zeit, als
die Stadt von allen Ecken gedrucket, bei der vorigen
Regierung das unvetgeßliche Gluck hatte, eine wahre Stutze
und emen eifrigen Vertheidiger der Stadtiſchen Gerecht
ſamen zum Burgermeiſter zu haben, dieſe beſondere Kaſſe
wegen bei denen mit Sr. Kurfurſtlichen Durchl. zu Pfalz
Bayern damals vorgeweſenen Jrrungen, und daraus ſich
ofters eraugneten ichnellen Vorfallen ihren Urſtand er
halten habe. Dieſe namliche Herrn wiſſen es daher,
daß, da bei dem wirtlichen Magiſtrat die Urſache des
beſondern Renthtaſſe-Empfangs aufhorte, auch zu glei—
cher Zeit die beſondere Kaſſe aufhoren mußte, mithin
ſelbige anders nicht, als mittels offenbaren Misbrauches
beibehalten worden iſt. Ein Misbrauch, den ſelbſt
der jetzige Magiſtrat anertannt, und ſchon gehoben hat,
aber eher nicht, als da itzt die Burgerſchaft klagte.
Ein Beweis der burgerlichen Befugnißen, und Magiſtra-
tiſcher Langmuthigkeit in Abſtellung der Misbraucheen!
Wie getreulich ubrigens die Beſcheinigungen/der renth
meiſterlichen Ausgaben denen Herrn Neumannern zuge
ſtellet werden, beweiſet der Vorfall der neulich geſchmu
lerten Renthtaſſe. Es iſt indeſſen dem Burger ſehr
bedenklich, warum die Herrn Burgermeifter allemal mit
ſo geniſſentlichem Stillſchweigen da ausweichen, wo man

Verwendung der Gelder des Renthtaſſe-Empfangs
ſ

und wird doch

den konnen.

fraget. Dieſe Frage iſt die Haupt rage,
wol mit glimpflicher Zuruekhaltung nicht beantwortet wer

3. 4



3Z. 2.
Es habe der Rath

tiegen den Renthmei
ſter Niklas Bram
merz ſcharfe aasre
geln zurhand genom
men. Der renthkam—
merliche Empfang

ſeye der Neumanns
kammer auf Erſuchen
Zn. Burgermeiſters
Dauven wieder zuge
wieſen; und dieſem
nach habesſr. Burger
meiſter Dauven die
Verſehung der Renth
kammer zu ſeinem un

treheuren Laſte noch
beigefuget.

5.
Es habeder Rathſchon

beurkundet, daß der

2z r 3
Ad J. 4.

Nicht zur Sicherheit des Herrn Burgermeiſters
Dauven, ſondern da, als der Burger klagte, iſt der
Renthtaſſe-Empfang denen Herrn Neumannern wieder
zugewteſen worden; denn ſchon unterm 27. Dezember
1785., mithin viel eher verrichtete der Herr Burgermei—
ſter und Oberrenthmeiſter Dauven ſein Renthmeiſters—
amt. Er ſchriebe mit eigener Hand die Renuthzetteln
aus, wovon die Beilag Litt. A. den Beweis giebt. Die
geſchminkte Geſchichte im dritten Abſchnitte, und die
Zeitepotke, in welcher erſt der Herr Burgermeiſter Dau—
ven die Renthmeiſters Verrichtungen ſolle angefangen
haben, ſind mit deſſen eigener Handſchrift Buchſtabe A.
in Widerſpruch geſtellet. Die ungeheure Laſt, die dem
Herrn Burgermeiſter aufliegen ſoll, iſt ein Beweis der
Alleinherſchung, denn auſſer denen Renthmeiſters Ver-
richtungen hat ja nach denen Grundgeſatzen der abgeſtan
dene Herr Burgermeiſter nichts zu ſchaſfſen, denn die
Burde ſollte dem Regierenden aufliegen. Wegen des
Nitlas Brammerz weiß man, daß allerhochſten Orts die
Rechtshange iſt, und haben Se. Kurfurſtl. Durchl. zu
Pfalz die Auslieferung deſſelben abgeſchlagen. Daß der
Herr Licentiat Denys ſein Vertheidiger iſt, iſt wahr,
ſo, wie er ſich zur ausnehmenden Ehre rechnet, der un—
terſchriebenen Burgerſchaft Sachwalter zu ſeyon. Daß
aber dadurch der remonſtrirenden Burgerſchaft Worte
mit ihren Thaten ſich durchkreuzen ſollten, iſt nicht vor—
findlich, weil beide Renthmeiſter nach denen Rechten
den Thater unter ſich ausmachen muſſen, und ehe ein

Endurteil da iſt, noch keiner als der geſicherte Thater
beſtimmt werden kann. Und warum ſcheut man doch
endlich das fehlende Quantum der Burgerſchaft bekannt
zu machen? Warum werden die Geſchickte ad Acta
Fiſcalia unplatzgreiflich hinverwieſen Geheimniße, und
Umſchweife ſind gefahrliche Handlungen im Staate.

Ad J.
Jn dieſem Abſchnitte iſt der Herr Burgermeiſter

und Oberrenthmeiſter Dauven der wahrſcheinliche Ver—
Oberrenthmeiſter kei- faſſer der Beantwortungen nicht ohne Betheiligung.

nen Empfantt, noch
Schluſſel habe. Sein
Eid ſeye nur auf dem
Fall, wenn derRenth
meiſter ſturbe, oder
lantrt erkrankte. Das
Salarium des Ober

Die eingemiſchten Geſchichten, ſo viel ſie auf Selbſtſa—
gen ruhen, haben alſo keine beweiswirkende Kraft.
Der Eide iſt das einzige Richtſchnur. Die Vorſe—
hung der Vorfahren berufet allemal den abgeſtandenen

Burgermeiſter aus der Burgerſchaft zum Oberrenthmei—
ſtersamt, der andere wird juhrlichs gewahlet; und die—
ſes mehrt, noch mindert die Pflichten des einen, oder des an

dern.



renthmeiſters ſeye ge
ringer als jenes des
gewahlten Renthmei
ſters. Der abgeſtan—
dene Burgermeiſter
gebe keine Quittun—
gen. Der ehmalige
Herr Burgermeiſter
v. Thimus habe keinen
Schluſſel zur Renth
ſtube gehabt. Bei
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dern. Beide ſchworen den namlichen Eide ohne Aus—
nahme; beide haben alſo die namlichen Pflichten.
Cine neu erfundene Auslegung des oberrenthmeiſterlichen
Eides kann die Burgerſchaft nicht tauſchen; denn dieſe will—
kuhrliche Berdrehung iſt in keinem Geſatze vorfindlich. Die
Beurkundung Es. En. Rathes in der burgermeiſterlichen
Anlage Ziffer 1. muß alſo erſchlichen ſeyn, denn ſonſt wurde
ſie ein allgemein burgerliches Beſchwerd vorſtellen, wo der
Burger bishiehin treuherzig geglaubet hat, daß nach dem beide

Renthmeiſter in gleicher Maaße verbindenden Eide, auch
die renthmeiſterlichen Verrichtungen beiden gleich unver—

der Jahrrechnung ſitze letztlich obliegen mußten, ſo, wie nach der weiſen Ein
der Oberrenthmeiſter
nicht an dem Ciſche
der Rechnungsable—
gern. Und bei denen
Neumannern konne
einer auch nicht fur
den andern haften.

richtung unſerer Vorfahren alle Aemter mit zwoen beſe
tzet ſind. Ungleichheit der Salarien beweiſet eben nicht
die Ungleichheit der Pflichten; wiewolen in der burger
meiſterlichen Auskunft die dem Oberrenthmeiſter zuflieſ—

ſenden Nebengefalle ubergangen ſind. So viel iſt doch
immer gewiß, daß, da der abgeſtandene Burgermeiſter
aus der Burgerſchaft ein Quartal beziehet, und der aus de
nen Herrn Schoffen nichts empfungt, jener eine Ne
benobliegenheit und Verrichtung haben muß. Daß der
abgeſtandene Burgermeiſter und Oberrenthmeiſter keine
Quittungen giebt, iſt wahr; aber dieſer Satz iſt hin—
tend, denn auch der gewahlte Renthmeiſter ſchreibt kei—
ne Quittungen. Das iſt des Regiſtrators Fache. Daß
der abgeſtandene Burgermeiſter bei der jahrlichen Rech
nungsablage nicht an dem Tiſche der Rechnungsablegern
ſitze, kann ſeyn. Dieſes iſt nach dem alten Herkommen der
Gebrauche, weil damals kein Renthtaſſe-Empfang bekannt

ware. Nach der Hand aber beweiſet es nichts, als nur
ein neues Beſchwerd, weilen, nachdem die Renthtaſſe.ei
nen Empfang bekommen hatte, der Oberrenthmeiſter
nicht mehr Rechnungsnehmer ſeyn konnte. Daß dem
ehmaligen Herrn Burgermeiſter Freyperrn von Thimus
als Oberrenthmeiſter kein Schluſſel gegeben worden
ſeye, iſt zu bedauern, denn nach achtem Begriffe
hatte er einen Schluſſel haben ſollen. Es iſt auch
nicht die Frage, ob der abgeſtandene Herr Burger—
meiſter als Oberrenthmeiſter einen Schluſſel zu ſich
genommen habe, ſondern die Rede iſt davon, 'ob er eie
nen zu ſich hatte nehmen ſollen, damit das Wobhl der
Burgerſchatt, ſo, wie bei allen andern Aemtern guſthie
het, durch Obſicht und gemeinſchaftliche Bemubung zweer

Mannern deſto geſicherter beſorgt werde. Daß bei de—
nen Herrn Nenmannern einer fur den andern hafte,
davon lieget bei dem vorigen fur das Wohl des Vater
landes ſo eifrigen Magiſtrat das Beiſpiel in der Perſon
des verlebten Herrn Marneffe vor, welcher etliche tau—
ſend Gulden, ſo aus Jrrthum ubergangen waren, hat
erſetzen muſſen. Und das iſt dem allgemeinen Rechte

eben
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Der Renthmeiſter
Brammerz ſey ſeit z0.

jahren aufm Rath
auſe geweſen; habe

von ſeinen Eltern ein
ziemliches Vermogen
gehabt, und man ha—
ve nicht wiſſen kon
nen, daß er ſich im
Spielen abgelaſſen.

;ſ
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eben angemeſſen, von ſoher unbegreiflich, warum die
Herrn Burgermeiſter dieſe gemeinkundige Geſfatze zum
Nachtheil des Ærarii, und blos priveten Vorrheil ds
Herrn Oberrenthmeiſters Dauven in dieſem Falle mis— e

tfennen wollen.

aa G.
Gant recht! Aber ſeit zo Jahr

en war er nochnie Renthmeiſter. Sein Vermogens Verhaltniß
war dem Herrn Burgermeiſter D

auven bekannt, der inEigenſchaft eines Advokaten ſchon, ehe der Herr Nitlas
Brammerz Renthmeiſter wurde, den Uebertrag des ſamt

lichen Vermogens an deſſen Bruder Herrn Mrartin
Brammerz kundlich aufgeſetzet hat. Wie kann alſo
dieſer Herr, der Verfaſſer der Beantwortungen, mit gu
ter Treue hierunter den Unwiſſenden ſpielen? Wenn,
wie die Herrn Burgermeiſter in ihrer Austunft ad g.
32. bis 36. ſagen, der Spieloktroyirte den Auftrag hat,
die Eltern, wenn er Burgerstinder am Spiel bemertet,
zu warnen, ſo hat er gewiß einen angemeſſenen Auftrag
wenn er einen Renthmeiſterd S

er Stadt ſpielen ſiehet.ESs iſt alfo nicht wahrſcheinlich d ß

g. 9.An Beſchwerdens
fallen ſeye denenCom

vards Beamten klare
Weiſung vorgeſchrie—
ben, auch die Rech
nuntg abgenommen,
und dieſe ſo, wie die
Kaſſe, richtig befun
den worden.

in

 a denen Herrn Bur—germeiſtern, gder einem unter ihnen, nithts ſollte hinter-

bracht worden ſeyn. Der Abſatz uber die mit nothzuch—
tigender Art hereingezogene Religion und ſeltſame Tu—
gend junger Leuten beſtehet in Wortern, und weiter
nichts. Wo ſind die Thaten dieſer jungen Leuten, wo—
mit ſie ſich ausgezeichner haben?

Niicht wahr imJdealen?

ad 7. S. 9.
Aber wennehr iſt dieſe ruhmliche Handlung vorge—

nommen, und vollzogen worden?
Das ſagen dieHerrn Burgermeiſter nicht. Es iſt betannt, daß

dieſes erſt nach denen von der Burgerſchaſt angebrach
ten Beſchwerden geſchehen ſeye. Eine ſelbſleigene
Magiſtratiſche Anerkanntniß der burgerlichen Befugnißen?
Und ſolle denn der Burger im Demotratiſchen Staate,
deſſen gegrundete Beſchwerden em loblicher Magiſtrat
durch die That ſelbſt anerkannt hat, ſich mit dem blo—
ſen Sagen, daß alles richtig ſeye „befricdigen muſſen?
Oder ſollte der Deputations-Antrag nicht balder aufwa—
chen?? Die burgerlichen Beſchwerde ſind äber doch
durch noch nicht gehoben, ſo lange die nachgefragten

Rechnungen des Lombards ein Geheimniß bleiben,
ſonders wo der Burger gerade wider den im neuern Ver—
trage ſtipulirten Zinſenſatz zu 8. P. C.to nicht ſelten ein

qu



k Go)anſehnliches mehr beiablen muß. Und wo ſind die vor
geſchriebenen klaren Weiſungen? Warum ſind ſie nicht
oöffentlich mittels Abdruckes dem Burger kund gemacht,
und dadurch denen Lombards Beamten die Gelegenheit
auf immer benommen worden, dieſen Weiſungen ſich
heimlich zu entziehen Oder iſt ſolche gleichgultige Lang
muth nicht ein wirkliches Beſchwerd fur den Burger?

Io. aa IO.WaettenAbgang der Der vollige Abgang der Steinkohlen iſt unbekannt.
Steinkohlen ſeyen die. Nicht alle Bierbrauer bekamen das Holz; nur denen

aur den Steinwegen begunſtigten wurde es zugedacht, und warum wurde das
geſtandenen Baumen Holt nicht wenigſtens unter den Bierbrauern dem Meiſt
denen Bierbrauern bietenden verauſſert?? Die WVeckerzunft braucht kund
verkauft worden. lich das Holi unentbehrlich. Nach dem Satze der

Herrn Burgermeiſter mußte alſo dieſer Zunft das Holz
ohne offentliche Verſteigerung hergegeben werden. Ein
Satz der zu viel beweiſet, mithin nichts.

It. 12. 13. 14. 15. aAd II. I2. I3. 14. Ij.
Die Waldungen Hier iſt keiner einzigen der burgerlichen Fragen unbmußten ihrer Be Jeſchwerden ein Gnuge geleiſtet worden. Die Herrn

ſtimmung nach ge Zurgermeiſter ſprechen nichts vom verhauenen Friedrichs
hauen werden, und walde, ſondern von Waldungen uberhaupt; ſie reden
wenn beſtimmte Kau nichts, wie hoch, und wennehr der Preis taxiret, noch
fer waren, konnte, wie auch wennehr er bezahlt, vielweniger wohin er verwen
in benachbarten Oer det worden. Jſt das denn eine Beantwortung, ſo ſich
tern, einem Privaten auf bloſem Selbſtſagen grundet Daß Waldungen
das Holz gegen Tax muſſen gehauen werden, iſt wahr; daß aber das abge
uberlaſſen werden. hauene Holti anders als offentlich verſteigert werden kon

ne, iſt nicht. Der Magiſirat iſt der Vormunder der
Durgerſchaft, und was einem Vormunder nach Rech

ten oblieget, muß jenem auch aufliegen. Dem Nu—
tzen des Ærarii iſt die Meiſtbiethung immer angemeſſen.
Und kann wol ein einziges, denn ein begunſtigtes Ge
ſchopfe, aufgezeigt werden, dem man gegen Tayarion
Baume uberlaſſen hat? Selbſt ſolche hinterruckliche
Vertaufe ſind Colluſionen und Beſtechungen in Ruck
ſicht des Taxats ausgeſtellt. Von benachbarten Oertern
iſt die Frage nicht, und kann deren Beiſpiel auf die
Stadt Aachen nicht geztogen, noch mogen willkuhrliche
Begunſtigungen dadurch befordert werden.

J 6. Ad 16.Die alte Promena Daß der alte Augarten itzt luftig ſehe, iſt wahr3
de ſeye ſchoner, und aber darum klaget der Burger, daß man ihm den ein

nigen



koſtet, und der Grund
ſey nur gegen Grund
zins vergeben wor
den, und konne der
Magiſtrat das Ge
baude einziehen.

17. 18.
Die alte Buchdru

ckerey habe auf Pfei
ler geſtanden, und mit
den ubrinten ſchönen
Hauſern kontraſtiret.
Der Rath habe die

c it 3*
tufriger, als jemalen. zigen Spatziergang, ſo er in der Stadt hatte, benom
Dem Madgiſtrat habe men, und dem Eigennutze eines Privatmannes aufge—
alles das keinZeller ge- opfert hat. Die Luft, und die gar zu offene Ausſicht

17beſonders wenn ſie, wie auf der hieſigen Promenade,
ſich nicht ausdehnet, ſondern nur gen Himmel ſiehet,
iſt dem Spatziergange nicht angemeſſen, ſondern dazu
gehorer Schatten, den man dermalen benommen hat.
Der Grundiins zu 15. Rthlr. eines mehr denn zwolf
tauſend Rethlr. werthen Grundes iſt nur zum Schein
aufgeſtellet, und zu unangemeſſen. Das Recht, das

Gebaude nach 25. Jahren wieder einzuziehen „iſt eben
Ca hoaſchaffonn unk orn Maſte  4

2ire»*b orn vuoß derStadtiſche Grund und Gebaude mir funf und zwana
zig tauſend Rthlrn. gerichtlich beſchweret wurde? Dau

14 2  C α 41  2

cyrrunti womirtdie wider die Stadtgrundgeſatze und allergnadigſte Kai
ſerliche Briefe unternommene Verſchentung des Stade
tiſchen Grundes befarbet wird. Selbſt im Angeſichte

der Stadt wird der Endrzweck der von Em. En. Rathe
verſtatteten Vergunſtigung offenbar vereitelet; denn der
Grund wurde nur zum Bilderſaale gegeben, der itt
ium Spiel-und Ballhauſe ausgeartet iſt.

Ad I7. I8.
Das Buchdruckereygebaude ſtande auf Pfeiler, aber

dem gegen uber liegenden Roſenbade ganz ahnlich. Kon
traſtiret dieſes Badhaus mit denen ſonſtigen Gebauden
nicht, ſo iſt die Beantwortung nur eine Ausflucht.
Wenn En. Er. Rath die Materialien des Buchdruckeo
reyhauſes zum neuen Gebaude ausbedungen hat, wo iſt

Materialien zum neu denn die desfallſige Uebertömmſt? Auf dem Fuße be
en Gebaude ausbe
dungen. Die alten

nutzet der Beſitzer des Gebaudes die Stadtiſchen Mate
rialien, wo die Stadt binnen a5, Jahren das Gebaude

Baume ſeyen zu nichts in ſeinem ganzen Werthe einziehen, und ihte eigene Stei—
tauglich geweſen, und
ein deren Stelle neue
rteſetzt worden ohne
Koſten der Stadt.

ne bezahlen ſoll. Die Fenſtern des Buchdruckereyhau
ſes hat der neue Anbauer verkaufet, und ſind ſelbige
noch auſſer der Stadt an einem ſichern Landguthe ſicht
bar. Dieſe hat doch alſo En. Er. Rath nicht ium
neuen Gebaude ausbedungen Es kann niemand glau

ben,



19. 20. &e 21.

Jm monarchiſchen
Staate ſehe man die
Grunde zum aufbau
en hergeben. Es kon
ne dabei von Verſtei
gerung keine Frage
ſeyn, weil jeder Platz
nicht jedem bequem
ware. Die Erlaſſun
gen der Grunde ſeyen
im Rathe, und die
Taxgelder zur Neu—
mannskammer ge
kommen.

22.
Unter dieſem Ma—

giſtrat wiſſe man ſich
von keinem abgebro
chenen Thurme zu
erinnern. Die weni—
gen Steine, ſo Herr
ZBurgermeiſter Dau—
ven erhalten, habe er
baar gegenuittung
bezahlt.

c

ben, daß ſtarke geſunde Baume zu nichts tauglich ſen
yen. Die jungen Stamme ſind vor etwa 18. Tagen
erſt angepfianzet. Es iſt die Frage nicht, wozu die
ſchweren Kaſtanienbaume tauglich waren, ſondern die
Frage iſt dieſe, wo ſie geblieben ſind, und das beanta
worten die Herrn Burgermeiſter nicht. Es bleibt alſo
eine merkliche Lucke, die mit unangemeſſenen Borwurfen
gar nicht ausgefuller wird.

Ad I9. 20. 21.
Die Vergleichniß des Monarchiſchen Staates mit

unſerm Demotratiſchen Staate iſt bedenklich, und gans
unpaſſend. Der Jurſt iſt der Ober-und Landesherr.
En. Er. Rath iſt der Verwalter der Landeshoheit, und dieſe

beruhet bei der ganzen Burgerſchaft. Was alſo der
Landesherr thuen kann, mag der Verſeher der Landes—
hoheit nicht immer thuen. Nach der Kaiſerlichen Ur—

tunde Karl des funften glorwurdigſten Andenkens mo—
gen keine Gemeindegrunde als zum Nutzen der Bura
gerſchaft verwendet werden. Es iſt aber nicht der Nua
tze der Stadt, wenn auf dem Holzgraben ein anſehnlia
cher Platz verſchenket worden, der ehedeſſen hatte töna
nen verkauft werden. Es iſt auch noch nicht aufgeklart,
ob die Taxen allemal ohnpartheyiſch und angemeſſen waa
ren; auch nicht beantwortet, ob und welche Stadtſchulg
den aus dieſen Taxgeldern beiahlt worden ſeyen.

Ad 22.
Daß die Herrn Burgermeiſter den anſehnlichen

Thurm, ſo ehedeſſen gegen uber dem ſogenannten lan
gen Thurm ahnlich hochprangte, dermalen ſchon in Ver—
geſſenheit bringen wollen, iſt auffallend. Noch manchem
treuen Burger rollten im Vorbeigehen beim Anblicke der:
Verwuſtung ſtille vaterlandiſche Thranen hinab. Diel
Trummern ſind mehrentheils in der Redoute, ſelbſt nach
der Herrn Burgermeiſtern Geſtandniß, verwendet worden
und das namliche Schickſal hatten die vom Kolberts
Mittelthore abgebrochenen Steine. Und welch Recht
hat denn der private Beſitzer des neuen Redoutengebaug
des, dieſe Steine unentgeldlich zu benutzen? Diel
ſchier kunftige Einziehung des Gebaudes, ſo doch imj
Jdealen beſtehet, erhebet, und nutzet der Stadt nichts,
der eine wirkliche Zahlung bei ihrer großen Schuldenlaſtz
dermalen vortheilhafter ſeyn wurde, als die Steine der
Thurmen bis auf eine vieleicht nie ſich eraugnende Eina
ziehung zu verſchenten. Und wenn die Stadt nie,
wie es wahrſcheinlich iſt, das Gebaude einziehet, iſt denn

auch



23. 24. 2y.Der Rath habe den
Verkauf der Jeſuiter
hauſer geſtattet, da
durch jeye es offen
kundig geworden, der
fromme Hr. Schoren
ſtein habe die Meiſt

bietenden ausgeſucht.
Pater Hildesheim have

den Empfang utehabt,
zund konne ihn berech

nen.
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auch auf den Fall fur die Steine geſorgt? So unvoll
ſtandig iſt die Auskunft der Herrn Burgermeiſtern
Das Konigs Mittelthor iſt mir Widerſpruche der Nach
baren abgebrochen worden, und ſtellt itzt eine greuliche
Ausſicht vor. Zur neuen Redoute wurde kein Stein
davon verwendet, denn dieſe ſtande ſchon unter Dach.
Jn des Herrn Burgermeiſters Dauven Behauſung iſt
dieſes Thor verſcharret worden. Anlag Buchſtab B. C. D.

E. Ein Verwalter und Vormunder ſoll ſich von dem Ei
genthum ſeiner Mundeln immer enthalten, und was er
ſich davon anmaſſet, war es auch gegen Zahlung, iſt im
mer verdachtig, und geſatzwidrig, zu geſchweigen, daß es
ſehr bedenklich iſt, warum der Herr Burgermeiſter Dau—
ven die Quittung der bezahlten Steinen nicht beigefuget
hat, wobei die in denen drey letztern Zeilen ad Art. 22
nachgeſchobene Druck nicht gringe Aufmerkſamkeit erwer
cket.

23. 24. 25.
Die ganzen Antworten in dieſen Stucken ſind Er—

zehlungen, weiter nichts. Der Rath hat gewollt, daß
die Hauſer der Jeſuiten verkauft wurden. Ganz recht!
Aber hat er denn, auch gewollt, daß ſie an Maſſen und
Knops verkauft wurden?' Gewiß nicht! Der Befehl
heiſſet: dem Meiſtlizitanten zu vertaufen. Nicht der
fromme Herr Schorenſtein, nicht die ganze Erzehlung
ad Art. 23., ſondern die Gefatze beſtinmen den Meiſt—
lizitanten. Bieſe verordnen eine offentliche Verſteige
rung, wobei der Mriſtlizitalit eine geſatzliche Beſtimmung
erhaltet. Und warum ſcheuet man, den Kaufſchilling
beider Ankaufer bekunnt zu machen Nach dem bis

hiehin vertuſchrten Alte ſoll Knops in theibaren Zahlun—
gen 1700. Rthlr. geben. Und bot nicht der Burger
Brée i goo. dergleichen Rthlr.? Anlag Buchſtabe F.
Wer ermachtigte nun die Verwalter, Geſatze und Raths—
befelchern zu untergraben, und ſtatt der Meiſtlizitation,

ſo ſich allein bei offentlicher Verſteigerung beſtimmen
laßt, binterruckliche Kontrakten zu thbutigen, wobei ſie

nicht einmal ſich die Muhe gaben, dem Knops wenig—
ſtens das Pradikat des Meiſtbietenden beizuſetzen? Kon—

trakten! die itzt das Licht ſcheuen, weilen ſie Kinder ge—
ſatzwidriger Handlungen ſind!!' Daß die Rathsbeſcheider,
offentundig ſeyn ſollten, ehe ſie affigiret werden, iſt un—

ucht. Hat. denn auch der Rath gewollt, daß die Lande—

J

reyen verkauft wurden, wovon die Herrn Verwalter gefuhrlich
ſtillſchwiegen? Warum beantworten die Herrn Burger—
meiſter dieſe Frage nicht: wik der Herr Burgermeiſter

und Verwatlter Dauven ſich habe erlauben konnen, um
Vertaufe zweer Hauſern den Rathe anzugehen, und die

Lan
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Landerey zu verſchweigen, da er doch wußte, und wiſſen

mußte, daß dieſe der Hauptgegenſtand war? Wie er
habe dorfen Landerey verkaüfen, wovon die Rathsbeſchei—
der nichts melden. Nicht der R. Pater Hildesheim
allein, ſondern auch die Verwalter der Jeſuitergutherw
baben den Empfang gehabt, wie aus dem mit Knops
gethatigten Akt erſichtlich iſt.— Beide muſſen alſo ihre
Rechnung ablegen, und dieſe wird hiemit anverlangt.

26. 27. a 26. 27Herr Burgermeiſter Daß der Herr Burgermeiſter Dauven der
Dauven ſeye ein ver- Verfaſſer der Beantwortungen den unberufenen
dienter Mann. Za Oobprediger ſeiner ſelbſt hierinn vorſtelle, iſt eine Selbſttau
be den Jeſuitergarten ſchung. Bei der Pfalziſchen Kommiſſion in Atichen wa
gegen Taxat, u. weil re derſelbe das ſubalterne Wertieug. Die Arbeit ver—
ſein Eidam Baumei richtete der Herr Syndicus Denys und ware taglich bei
Per war, das Taxat der Kommiſſion im Lognayſchen Hauſe Nach Wienn
bir hiehin verzogert. folgte der Hert Burgermeiſter Dauven. Er hatte ſeine

Vorſchrift, denn die alten Akten wurden mut wiederho
let, und fiel was neues vor, ſo berichtete er ſolches auf
Aachen, wo von dannen er ſeine Bervaltungsbefelcher
erhielte. Die Arbeit wurde theils in Aachen, haupt
ſachlich äber von einem auswartigen beruhmten Staats—
manne verfertiget. Die Beweiſe muſſen noch aufm
Rathhauſe in den eigenhandigen Aufſatzeen der Verfaſ—
ſern vorfindlich ſeyn. Der Ronimiſſions Aktuarius
Herr Procurator. Zimmermans wurde eine eidliche Aus
tunft der to ſtatig hervorgeſtrichenen Arbeit des HerrnBurger
meiſters Dauven in Wiemui am deſten geben konnen.

Es mag alſo die Wiener Geſchithte bei der Erwerbung
des Hauüdplatzes teinen Einfluß haben; denn wenn der
Herr Burgermeiſter Dauven wegen ſeines Aufenthaltes
in Wienn noch nicht gnua belohnt iſt, ſo mochte man
gerne wiſſen, was er iemals mehr hatte hoffen tonnen.
Der Gartenplatz, ſo dieſer Herr mit Widerſpruche der
Sternenzunft erworben hakt, iſt der anſehnlichſte Platz
des Jeſuiter Kollegii, wodurch ſelbſt eine kunftige Beſtim
mungz deſſelben erſchweret wird. Und war nicht ein einhelliz

ger Uebertrag des fraglichen Gartens erfoderlich? Aurd
das Tayxat iſt allzu unangemeſſen; denn es muß nicht
nach dem Preiſe einer Morgemabl, ſandern nach der
tage und denen Verhaltniſſen abgemeſſen werden.
Selbſt iſi es nicht löblich, daß der Herr Burgermeiſter
dieſen Grund bebauet; ehe das Taxat vorgenom
inen wurde, und dadurch daß Ærarium wenigſtens um
die Zinſen des Werthes verbortheilhaftet hat. Und
wurde der Herr Burgertineiſter wol je das Taxat beiahlt,
vber vorgenommen haben, wenn die Burgerſchaft nichs

geklagt,
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Gn. Dauven geſchehe
nen Tauſch mit der
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1

g ſch p im auſche
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geklagt hatte? Schwerlich! Die Entſchuldigung we
gen des Eidams Baumeiſters iſt zu unpaſſend, denn dieſer
horte ſchon langſt auf, Baumeiſter zu ſeyohn. Warum
wurde denn das Taxat nicht vor vielen Monaten vorge—
nommen, warum ſo lange noch gewartet?

Auch ha—Lon nieſee ia  ν

dauven,
d wenn

 enſee/ urvo ver Herr Ciadam Baumeiſter war? Oder war der Herr Burgermei—
ſter Dauven beim verſpateten Taxat des Gartens mehr
vorſichtig, als bei jenem der Steinen? Die Wai—
ſentinder hatten ſchon lange benere Luft genieſſen ſollen z
wenigſtens haben die Remonſtranten das Vergnugen,
ſolches dermalen zur Werkthatigteit befordert zu haben.

aa 2g8.GEs iſt einmal gewiß, daß der Platz, den der Herr
Burgermeiſter Dauven durch den Tauſch mit der Unga—
riſchen Kapelle ſeiner Behauſung einverleibt hat, jahrlichs
15. Rthlr. Pfachtſchilling austr

Duge. Ser Platz, den dernamlichen Herr gegen 46. Rthlr. erworben, muß alſo in
der Thatneinen mehr Werth haben, weilen von der
Un ari en Kanelle be

G. ein gleiches mußtegegeben werden. Welche Ungleichheit iſt aber nicht in

beiden Stucken Hausplatze in der S d
tant werden nichtnach dem Meorgen, ſondern nach dim gß

29. 360. Se zo.
Der Magiſtrat be

finde ſich bei dem ein
crezogenen Gallmey
berg recht wol.

12. 3 34. 35. 38.
Detreffend die Spiel
erlauvniß. Spa ſeye
durches piel aufkom Spiel war deſſen einige Zuflucht,

i une in einemweit hohern Preiſe berechnet, mithin iſt der Anſchlag ad

Art. 28. unplatzgreiflich. Die ganze Erzehlung der Ak—
quiſitionsgeſchichte tann beſſer nicht als durch Offenles
sung des Originalaktes ſelbſt erwieſen werden.

Aa 29., 30. 31.
Es mußte ein Status. daruber gemacht, und offen gelegt

werden, um zu ſehrn, was ſonſten dieſer Berg eingetragen,
und was er ihtt austragt. Bis dahin iſt das bloſe Sa
gen keine Beaniwortung.

ii 32. 33. 34. 35. 36.
Der Ort Spa ware v

or etwa 40. Jahren ein Dorfohne Handluitg und Gewerbe, mithin
Jein ober Ort. Das

und konnte Spa nie
dabei

D

D
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s  16) 3*21kommen. Maadgiſtra dabei verlieren, weilen der arme Einwohner nichts zu
tus ſeye eben in Be verlieren hatte. Was ware aber Aachen vor 40. Jah
grif geweſen, Spiel- ren? Eine glanzende Stadt unter dem nahrhaften Ge
verböter wider die toſe des Gewerbes und der Handlung bluhend;
Burger ergehen zu was iſt ſie aber itzt? Eine Zuflucht toller Spielern;
laſſen. Die Raths— ein ablebender Ort in der Handlung, wo ſeit etlichen

uberkoömmſt beweiſe, Jahren nicht wenige Handelsleute ausgetreten, und da—
daß Richard Reu— durch manchen Burger ium Bettelſtabe gebracht haben,
mont ai Meiſtbie- und zu allem dem hat kundlich das Spiel das mehreſte
tende geweſen. Das beigetragen. Das gehaßige Spiel, die Verfuhrung der
Anerbieten desGerrn Büurger, der Jugend, der Zundel aller Bosheit. Aachen
B ammerz ſeye zu unn hat nicht die Urſache, wie Spa. Jn Aachen iſt das

rſicher, und verſpatet Spiel ein verdammlicher Raitz zum Untergange des
geweſen. Burgers, weilen er zu verlieren hat, und dem man nicht

n

die Gelegenheit geben ſoll, durch glanzend tauſchenden

14

Anſchein goldner Bergen ungluckliche Wittiben und Wai—

J

ſen zu hinterlaſſen, deren bittere Thranen noch ofters an dem

B

nur im magiſchen Spiegel zur Verfuhrung ausgeſtell—

J

ten Golde herabtrifeln. Es iſt wahr, wenn der getauſchte

J

Burger die Raitze des Spieles in Aachen ſieht, ſo iſt er
ſchwerer abzuhalten; allein war es dazum nicht beſſer,
die erſte Gelegenheit aus der Wurzel zun heben? Es
iſt ubrigens ſehr ſeltſum, daß dor lobliche Magiſtrat ſo

3

eben im Begriffe geweſen ſeyn ſoll, Spielverboter erge—
hen zn laſſen. Seit ſo vielen Jahren hatte derſelbe da
zu Zeit genug, und kein Augenblick hütte verſaumet: wen
den ſollen. Jſt es alſo wahrſcheinlich, daß der Remon
ſtranten Vortrag nur der Wiederhall der Magiſtratiſchen
Geſinnungen geweſen ſeyn ſoll? Gewiß nicht! Daß

mui.
unter dem vorigen. hochloöblichen Magiſtrat das Spiel
nicht auf den. Meiſtbietenden verpfachtet worden, iſt wahr.
Allein damals war einr andere Urſache, ſo auch die

J
Herrn. Burgermeiſter wol wiſſen. Es ware zur Rettung

J

J l  dDer Laudesherrlichen Gerechtſamen ein promptes Mittel
nothwendig; denn von Seiten der Vogtmajorie wollte
man Spielerlaubniß ercheilen;: der Magiſtrat kam alſo
rubhmlichſt zuvor, und uberlieſſe in der Eile das
Spiel an Kerrn Reumont. Nachdem aber dieſer Stein

des -Anſtoffens! ſchon lange gehoben ziſt. horte dieſe Ur
fache auf, und. ertannte der lobliche Magiſtrat ſelbſt,/

dDaß die ESpieloktroye dem. Meiſtbietenden uberhaſfzn
werden nhuſtt. „Daß. es aber nicht. geſchehen iſt, daru
ber klaget' der Burger, und fraget, wie. En. Er. Nach
habe!“tduneii beſchlichen i eden ba bochderſelbe
dem Richaurd Reureont als de, Meiſtbietenden die Spiel—

erlaubauiſs ertheite ir gathsubertonunſt wird gl
do von Herru tnne tleru durchem offenbares pe-

gere Princhplunt ur aub genlmmkn, iveilen eben die
ner Rathsbeſcheid in krgze Knrt“ Daß Herr RobertMWyaunuert mehr, and! nrrheo bei Zeiten zeboten, ift ve

tannt.
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kannt. Sein Anetbieten beſtande nicht allein in der
Halfte des Gewinnes, ſondern annebſt in einem zum voraus
herzuſchieſſenden Kapital von gocoo. Rthlr., wie ſol
ches unter andern dem Herrn Doctor Fell der damals

unter denen Herrn Beamten ſaß, und den Vortrag2

ſelbſt gethan hat, noch erinnerlich ſeyn wird Jn Be—
tref des Herrn Franz Starz, ſo drey wiederholten Bitt—
ſchriften ubergeben, und noch die letztere, als der Herr
Richard Reumont ſeine Konditionen nicht erfullte, liegt

der Herrn Burgermeiſter ſtillſichweigendes Eingeſtandniß
vor. Und war denn der Herr Reumont der einzige
betraute, der einzige fahige Mann? Das Biiſpiel be
weiſet das Gegencheil, weilen er nie das Spiel verſie

Phet, ſondern immer durch andere verſehen läßt Daß 7

552ubrigens der Spieloktroyirte ſeme Spielkonditionen noch
nicht erfullet hat, geſtehen die Herrn Burgermeiſter
felbſt, und iſt es auffallend, wie  dieſe Herrn zu Schutz-
ſchreibern dieſes Mannes geworden ſind. Die
richtige Berechnung iſt dieſe: der Spieloktroyirte mußte
zufolge Oktroye der Stadt baar zahlen. Rthle. 35000.
nund 15. Jahren conſecurtive jahrlichs

KRthlr. 16662/3. machen
25000.

Summa Rthlr. 60o000.
mußten alſo zahlt ſeyn vbige Rthlr

cht Jahr ä 16662ſ3. 35000.
133331/3.

Summa Rrhlr. 483331/3.Nun ſagen die Herrn Burgermeiſter ſelbſt, daß er wirk-
lich zahlt hat 36000, mithin bleibt er am verfallenen
vhne Zuziehung der Jntereſſen der Sradt ſchuldig Rthlr.
1233313. Was mag wol die Ulrſache zu ſolcher
Machſicht ſern? Was der Beweggrund der dunklen Wen—
dung, als wenn der Spieloktroyirte 36000. Rthlr. in
Vorſchuß mware, da er nicht einmal ſeine Konduionen erfulle
hat, ſondern der Stadr ein merkliches ſchuldig iſt? Und
wenn er nicht bezahlt, was hat die Stadt fur Sicherheit,
da ſein allenfalſiges Vermogen kundlich ber Gerichte be»
ſchweret iſt? Jſt eme hieruntige ſangmuthun

.uicyt auch einburgerliches Beſchwerd, wo oft em anderer Burger Srn 2

geringen Atziesruckftand mit Exekutionen beleget wird. Ue—
vrigens wiffen es zerſchiedene Magiftrateperſonen garn wol,
wie groß der Maaßſtabe der Spielabgabe ſeyn fonne, und
wie hoch der Spieloktroyirte das Spiel an Drittern unter—
handlet habe. Es iſt wahr, daß unterm 4.ten Julii des

Jahres 1777., als der Vortrag in Betref der Epieloktroye
dem Rathe geſchahe, der Freyherr von Thmnuts Burger—
meiſter ware, und daß Hochderfelbe nicht im Starrde warq
ven Rath in beſchleichen. Aultein konnt dieſer Herr, ber

ſonders

v  6ô

12
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37.
Der Ball-und Ro—

medienempfang wer—
de zum Beſten der
Stadt verwendet.

38.
Die Marken ſeyen

unterm vorigen Ma
giſtrat billionirt, und
der Werth in die

Stadtrechnung ge—
bracht worden.

39.
Auch bei denen Vor

fahren ſeye das Kaffe
haus und einige ande—
regzauſer nicht offent
lich verpfachtet wor
den.

40.
Betreffend die Ma

ſtrichter Fahrt.

41. 42.
Magiſtrat habe nie
Vahifreyheit benom

ſonders da er damals kaum aufm Rathhauſe ware, auch nicht
beſchlichen ſeyn? Die burgerlichen Beſchwerden inBetref der
VBeſchleichung des Rathes zum offenbaren Nachtheil des
Erarii bleiben hierunter unwiderſprechlich beſtehen.

Ad 37
Auch dieſer Puntt iſt eher nicht aufgeklaret, bis ein

vollſtandiger Ltatus an Tage kömmt; woher die Remonſtran
ten nochmals zur burgerlichen Deputation antragen.

Ad 38.
Auch etwa vor 9. Jahren wurden Martken billio

niret: nur aus der vollſtandigen Rechnung kann der
Herrn Burgermeiſtern hieruntige Austunft aufgeklaret
werden. Die Remonſtranten wiederholen ſohin ihren
Vortrag wie ad Art. 37.

Ad 39.
Wenn Misbruuche unter denen Vorfahren einge—

ſchlichen ſind, giebt das darum ein Recht, ſolche fortzuſe
tzen? Jſſt nicht jeglicher Obrigkeit geſicherte Pflicht, alle
Misbrauche abzuandern, beſonders die zum offenbaren

Nachtheil des Ærarii gereichen? Selbſt der Herrn
Burgermeiſtern hieruntige Beantwortung iſt eine Aner
kanntniß der burgerlichen Beſchwerden.

Ad 40.
Jm Jahre 1757. erhielte zwar Herr Johann Franz Bet

tendorf im Rathe die Maſtrichter Fahrt; allein, wie
die Bittſchriften ausweiſen, war er der Meiſtbiethende;
und wenn ihm einer gleich ware, ſo war es derjenige,
der wegen ruckſtandigen vorherigen Admodiationsgeldern
unfahig ware. Und daß damals mehrere Supplikanten
waren, iſt gerade der Beweis, daß die Sache vorher
tund ware. Jm Jahre 1782. aber wußte kein Menſfth
von einer vorzunehmenden Verpfachtung, mithin iſt der
damalige Hergang gerade gegen das Rathsbefelth.

Ad 41. 42.
Hat denn nie der Magiſtrat mittelbaren Zwang an

gewendet? O mochten wir nur
Tag

einmal den glucklichen



men, und ſeyen die
Soldaten bei denen
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Tag erleben, daß ſo viele arme Burger vor dem Throe
ne des allerhochſten Reichs Oberhaupts knien, und ohne

Wahlen nur zur Vor- Scheu reden dorften, wo einem das Armengeld, dem
beugung der Unru—
hen.

Agz.
Betrreffend die Zer

umiſchickung der Die
ner vor den Wahlen.

44. 45. 46.
Die Praſentation

hange von den Zunf
ten ab, und daß ein
Unmundiger in der
Praſentation gewe
ſen, danon ſeye kein
Beiſpiel.

andern die Arbeit, dem dritten der Soldatenrock benom—
men wurde, weilen er auf die nicht ſtimmte, ſo im Be
ſitze zu ſeyn glaubten, zum Rathe vorgeſtellt zu werden.
Wenn der lobliche Magiſtrat das Mackley heiſſet, wenn
der freye Burger andere zum Rathe darſtellen will, als
die, ſo durch burgermeiſterliche Begunſtigung ſich ſchier
ein Recht daiu erworben zu haben glauben, nun ſo iſt
die burgermeiſterliche Auskunft ganz recht. Aber wo bleibt
denn die Wahlfreyheit Es iſt freylich nicht recht, daß
der Beutel zur Stimmenwerbung geofnet wird, beſonders
wenn es Manner thuen, die beſcheidener mit dem Gel—
de das zahlten, was ſie der Stadt ſchuldig ſind. Eme
verſammelte Zunft iſt ein integrirender Theil der Landes
hoheit. Larmen und Tumult kann nicht von ihr ver—
muthet werden. Und find die Soldaten nur blos zur
Bedeckung deren, ſo im Beſitze ſeyn wollen, zum Rathe
dargeſtellt zu werden? Man nehme nur in einem Pe
riode von acht Jahren die Stadttkalender. Man ſehe,
ob nicht wechſelweiſe von zwey zu zwey Jahren ſchier im

mer die namlichen im Rathe ſind. Und ſolle dieſes ſo
ohne kunſtlihe Bearbeitung gehen?

aa 43.
Die zweydeutige Ausweichung beweiſet das, was

ad Art. 42. beſchwerend vorgebracht worden iſt. Was
nennen die Herrn Burgermeiſter Jrrthum, was deſſen
Hebung durch beſchickte Diener? Enimne Eingeſtandniß
der burgerlichen Beſchwerden.

AaM. 45. æ 46G.
Daß acht zum Rathe aus jeder Zunft jahrlichs vor

geſtellet werden, iſt wahr. Aber ware denn auch Herr
Johann Wilhelm Beckers vorgeſtellet, der doch zum
Ratbe aufgenommen wurde, und noch wirklich da iſt.
Eine merkwurdige Begebenheit! Zuweilen um acht vor—
ſtellen zu konnen, muſſen emgeſchrankte Zunften ofters

„einen Abweſenden vorſtellen; allein warum wird eben
der Abweſende ausgeſucht Wußte der Herr Burtger
meiſter Dauven nicht, daß ſein Sohn minderſahrig, und
noch ein Kuab ware, als er zum Nathe aufgenommen
wurde? Es iſt die Frage nicht von unverheyratheten
Mannern, ſondern von unverheyratheten jungen Leuren,
deren beſtandiges Daſenn in Aachen nicht einmal beſtimmt
iſt. Der Gaffelbrief von 1681. iſt ein Pragmatiſches Go

ſar/
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nn

J werden,als anf der namlichen Art, wie es eingeft hrer wordenn
m ſan, und kann nie einſeitig aufgehoben, nud nie äbgeaändert

nn iſt. Dieſer Gaffelbrief hat alſo noch ſeinen unverletztlichen

uu Beſtand.n'

W
Jo

a0 47. 48. A9.17. 46. 49.Unter jetzitzemMa— Jn Berref des Zwanges, ſo man durch mittelbarr
ttziſtrat ſeye nie zwang Wege brauchet, wiederbolen die Remonſtranten die heiße

tzebraucht worden. ſten Wunſche ad Art. 41. Und iſt die ganze Verfaſſung
Der aber in Stadti- zu bekannt, als daß man durch ausfuhrlichere Beſchrei—
ſcher Arbeit ſtehe,kon bung gerechte Wunden im Herren des wahren Burgers

n

ne zum Rath genom erneuern ſoll. Sr. Kaiferl. Maqeſtat ſoll aber die ganze
men werden. Lage allerunterthanigſt vorgetragen werden. Es wird ubru

gens von Herrn Burgermeiſtern nicht beantwortet, wa—
J rum der in Rathsdienſten als Regiſtrator kundlich ſtehende

un Herr Korneil van Schüren zum Rarh geſatzwidrig aufge—
u

nommen worden, da doch ſo viele andere Manner in der
J

namlichen Praſentation waren. Es wird nicht beantwor

r

tet, wie es geſchehen konne, daß der Rathsherr erniedriget,

L
und zur namlichen Zeit der Rathsdiener werde. Wa—

u rum wird dieſer unleidentliche Misbrauche nicht auf derStells
gehoben?

ſo. JI. j2. J3. 14. Ad 50. 51. 52. J3. 94
A

Betreffend die Ab— Die Stadtiſche Verfaſſung, wie die Herrn Burger
wechſelung dererrn meiſter ſie beſchreiben, ſollte ſo ſeyn; aber ſie iſt es nicht.
Burgermeiſtern und Noch vor kurzem ſahen wir konſtitutionswidrig zwo Neuman
des Rathes. ner vier Jahren lang in ihrer Stelle bleiben. Wir bewunderten

den kleines Rathsherrn Rumpen drey ununterbrochenen Jah

ren hindurch im Rathe ſitzen, und zitterten mit Recht
fur unſere Staatsverfaſſung. Wie reimen ſich aber dieſe
Thatſachen mit der Beantwortung der Herrn Burgermei
ſtern? Die ſonſtige Verfaſſung kennet jeder Butger,
und wird dem allerhochſten Reichs Oberhaupt alleruntere
thanigſt vorgetragen werden. Es iſt die Frage nicht, wie
die Stadtiſche Verfaſſung in ihrem Urſtande beſchaffen,
und angeordnet iſt, ſondern die Frage iſt davon, wie ſie
veobachtet, und beibehalten wird?

nn

Wohlgebohrne! bis ſo weit gehet die burgermeiſterliche Auskhnft z bis
ſo weit hat die remonſtrirende Burgerſchaft ihre geſatziche Anerinnerung und Auf—
tlarung verfuget. Wie wenig die Herrn Burgermreiſter dem aufageſtellten Ziel ent
ſprochen, iſt in Zuſammenhaltung des Lichtes und Schatten von ſelbſten erfichtlich.

Es lebet ſohin nochmalen der burgerliche Deputationsantrag geſatzlich auf,
um demehr, da nach dem Gaffelbriefe de 1450., dem Urſtand der Geſchickten, ein
Jall vorwaltet, auf welchen das Gefatz nicht verordnet hat, mithin die Wirtung

und



und Verttetung der Geſchichten uuif ven Fall der klagenden Burgerſthafe uchs
geszogen werden tann.

Enellaminuet vomteinigiten Burzerfuhle, hab re die Remeniſtranten ſich ſehuldig geglau
vir, rhe nech bis zum allerhochnen Juſetzthrone die burgerlirnen derectzten Klagen

vorgebracht werden, einenn verſammalten Groß und Kleintn Rath ihre Beſchwen.
den ſu wiedrtheken, Hochdenſelben ſohnn geziemend zu bitten, En. Er. Groß und

Kleiner Rath geruhe arongunftig, bei dfo vorliegenden Zweydeutigteiten zur gefichen
ten Auftlarunng und Hebung der burgerlichen Beſchwerden, die burgerliche Depu

tation vabin anzunehmen, dainit in derſelben Gegenwart initetels einetr von Em.
En. Rarh ni benennenden Koninindn wWie woriwaltenden Misbrauche ſowol, als

Ale dermatige Beſchaffruheit der ſtadrifchen Finanzen eingeſehen, und genau un
erſuchet, auch tangemeſſene Wortehrungen auf! die Folgen gemeinſchaftlich getroffen

werven nogen widrigernaus Er. Kaiſerl. Majeſtat die ganzen Verhaltnißen
wetmalyn einſt allerunterthanigſi jn. Jußen n legen die Remeuſtranten ſich verminn

Jiger ſinden.

Darubin.



z c 22)lag Litt.

Ne.t 6. Kammer wolle entrichten eine im Junius 17d5. erfallene Renthe 4
von Marken Je— S 1365N. 388. eine dito im November 1785. von

J 7196N. 115. eine diro im Jenner 1785. von 1aνανονN. 127. eine dito im Februar. 1785. von  a7αο
Ne 164. eine dito im April 1785. von e2 Sil ei  7

—274

E uue  Markin 6363L utſer.)  DODhovyrn mpprth
Von Enn. hochweiſen Rath dieſer der heiligen Rom. Reichs freyen Stadt

 emrpfangen zu haben die Jntereſſen abefolgenden Kapitalien. mir zuſtandig
uls.md de Rthlt. Jooo. d. zo. Alb. verfallen im Januario  kujus

addi h. ſ g Martlo ſimilet iin. Feblugrion Anii Z3.tis Ccoo. p. y6. Mart ſimile im April c—
5. tò Rthlr. 400. p. J4. ſimile im November  funf.

J 4. tò de Thlr. 1500. p. 26.  ſimile im Junio. ſi achtzig
Ein ſolches beſcheinige hiermit, Aachen den 15.ten Dezember 1700 achit

lig funf.

(ubſer.) Nieolas Winand Leers. 1785.

J
nii Concordantiam hujus copiæ cum vero muihi præoſtenſo Originali, manitJ

ſigilöque propriis in fidem requiſitus atteſtor

II (L.S.Not.) J. Brauers Notar. 1786.J  li.

Jm Namen Gottes, Amen.
Jm Jahre nach Chriſti unſeres lieben Herrn Geburt ſiebenzehn hundert achr

nig ſechs, auf Freytag den funften May, erſchiene vor mir Norarius und Zeu—
gen Endes gemeldt perſonlich der hieſige Mauermeiſter Sr. Franz Joſeph Offermans,
und hat auf Erſuchen det unterſchriebenen Burgerſchaft, ohne Induction, noch perſua-

9J

l ſion, ſondern aus Wahrheits-und Gerechtigkeitsliebe an Eidesſtatt (welchen Hr. Com
parens, falls, und ſo oft nothig, vor ſeinem competenten Herrn Richter thatig auszu

mnun ſchworen ſo bereit, als williqg iſt) und unter dem Worte der ewigen Wahrheit, als
uber weſſen Wirkung er vorlauftig durch mich Notarius zur Gnuge certioriret worden,
deſuper ſtipulando erklaret, erklurtt auch nochmals und vermittels dieſes:

1) Daß der Suß aus jenem den ehemaligen Herrn TJeſuiten zuge—
horig geweſenen Garten, und jenem Platze welchenc( tit.) Serrr
Burgermeiſter Dauven nunmehro bebauen laſſen) von ſeinem Herrn
Vater Franz Offermans vor etwa drittenbalben Monat, und
zwarn p. guß zu zehn Aacher Bauſchen taxiret worden.

ulf

J

Jn 2.) Daß dieſer alſo taxirte Plaz incirca anderthalben Morgen an

un Maasß hielt. 3.) Daß

Anlag lict. B.



3) 23) 33. Daß nachdem Zeru Comparens ſeinem Zerrn Vater uber den
 gar zu gringen Auswurf dieſes Taxes gleichfalls zu Rede geſtellt,

und ſicy dabei. geauſſert habe: daß dieſer ganze Platz nach dem
allergringſten Anſchlage wenigſtens zwey hundert Karolinen werth
ware) von demſelben in Antwort erhalten, daß ihm von Seiten
Es. En. Raths aufgegeben, uns befohlen worden ware, den
Anſchlag nach dem mittlern Landtax auszuwerfen;

4.) Daß, da in KRonigsſtraß das daſelbſtige mirtlere Thor ab
erebrochen worden, die abgebrochenen Steine uberhaupt nach

Scherpſtraß hingefahren, und theils zu den Fundamenten,
Dtheils zu dem Waſſerſchlag, theils aber zum Belegen des Stein

wegs zum Behufe und MNutzen des (tiit.) herrn Burtgermeiſtern
Dauven verwendet, und employiret, ſomit all jenes, was von die—

1. ſem:abgebrochenen mittlern Thor ab- und hergekommen, zu
ſe dieſem Bau angeletjer worden ſeye. Reden ſeiner Wiſſenſchaft

giebt Zerr Comparens, daß er auf Erſuchen ſeines Zerrn Va—
ters die Große des von ſelbigem abgemeſſenen Platzes, ſo wie
das Quantum, daß namlich der Werrh eines jeden Fußes nach der
Aufgabe deſſelben, und nach dem mittlern Landtax zu zehn

Zeauſchen zu beſtimmen, die Ausrechnung gemacht, ſo. wie die
desfallſige Relation jelbſt auüfgeſtellet, und verfertiget habe, auch
daß er bei Abbrechung des Ronigs mittlern Thor, wie nicht

wenitgger- bei Aüf Aund Abladung der davon genommenen Stei—
nen, fort, daß ſolche deponirter Maſſen verwendet worden ſe—
ven, ſelbſten perſonlich anweſend, und gegenwartig geweſen
ſeye, ſich aber ubrigens in Anſehuntg der Wahrheit, und unſtrit—

tiger Richticttkeit dieſer ſeiner Declaration auf das eigne Bewußt
ſeyn ſeines Setrn Vaterg abbeziehend.

Allſo geſchehen, Aachen auf. Jahr, Monat und Tag, wie Eingangs gemel—
det, in Beiſeyn Herrn Gerard joſeph Dautzemberg und Herrn Balthalaren Bonn,
als hierzu erſuchten, glaubwurdigen Seugen, welche nebſt mir Notarius, und Herrn
Comdarenten dieſen Detlarationsakt nach deutlicher Borleſung eigenhundig unter—

ſchrie en haben. utſir. Franz Joſeph Offermans.

*34

üu Balthalar Bonn qua teſtis.
IL.S.) In fidem J. J. Brauers Notarius 1786

t.  oet 72.4
Nachdem mir Endes unnterzogenem von dem unterſchriebenen Notario vorſte—

hende Declaration des hieſigen Mauermeiſtern ſr. Franz Joſeph Otkermans klar,
Hund deutlich vorgeleſen worden, als thue auf Erſuchen der unterſchriebenen Burger—
ſchaft unter dem Worte. der ewigen. Wohrheit (uber deſſen Kraft ich ebenmaßig zur
Bnuge verſtandiget worden) und unter Erbietung eines vor meinem competenten

at

Herrn Richter, und zu deſſen. Handen realicer auszuſchworenden Eides declariren,

Doß der in ſ. 4.to von Sr. Franz Joſeph Offermans deponirte Jn
valt durchaus ſeine vollſtanditze Richtitzkeit habe, welchem ich
ſohin um ſo mehr mit gutem Gewiſſen beipflichten kann, als

ich

 „ç„ôö„öäôâ— —»d2d

Gerard Joſeph Dautzemberg, qui teſtis.
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äch zur namlichen Zeit als Mauersknecht an dem neu aufzu
fuhrenden Gebaude des tit.) Serrn Burgermeiſtern Dauven
mitgrarbeitet, und die von dem abgebrochenen Konigs mittlern
Thor abtzekomntenen tuid Durch den Karren des Cragborn nach
Scherpftraß gefuhrten, und reipective daſelbſt abueladenen Steine
theils in den Fundamenten, theils zum Waſſerſchlag enit velfen
verarbeiten, fort ubrigens geſehen habe, dauß die ſonſtigen von
dieſem Thor abtzekommenen, und von einem gewiſſen in der
Aacher Snide wohnenden J. Leiſten von einander geſchlagenen Stei
ne zum Belegen des Steinweges employiret, und verwendet
worden ſeyen.

Jn Wahrheits Urtund hab ich dieſe meine Erklarung in Gegrnwart des una
xerſchriebenen Notarii und Zeugen nach deutlicher Vorleſung eigenhandig unterzo
gen. Alſo geſchehen Aachen den 8,ten May a786. (abſcn.) Phand  zeichen Jonn
Dyonis von Gangelr Schrtibens untrfahren.

Gerard Joſeph Dautzemberg als Zeug, Jeanntes Reineras Jangen als Zeug,

ac per meQueod in præmiſſorum fidem, pro copiæ cuii minura verbertuns conderdanten-

uauu fſigilloque propriis requiſitus atteſtor
 Arauer Cæſireus Aquisgrarũ reüdens Notarius

publicus 1786

Anlag Litt. Q.

Jn Namen Gottes, Amen.
Jm Jadhte nach Chriſti Geburt fiebenzehn hundert achtzig ſechsden vierzehnten

May, erſchiene vor mit Notarius und Zeugen Endes beuennt petſonlich, Franl
Joſeyh Groten, im dande von der Heyden an der Hand geburtig, und dermalen
beim Schoffen Brauers in der ſogenannten Beiſſen. nuchft bei Sinpelfelb wohn
haft, und hat auf Erſuchen der unterſchriebenen Burgerſchaft  unter Erbietunh
eines zu Handen ſeines competenten Herrn Richters auszuſchworenden Eides. era

tlaret:
Was geſtalten er vor ohngefehr zwey Jahren bei hieſtgem Bier.

brauer Beiß auf der Roje alo Pferdoknecht atewohner, und zu
dem damals von (eit. gerrn Burgermeiſter Vauvben in Scherp
ſtraß aufgertuhrten neuen Gebaude aus Orare ſelnes Meiſters T—
Sand gefahren, und Zeletgenheitlich, daß er den Sanb auf her
Reinbann auſſer Juntrerstyhor aufgeladen, und durch dan Rgd
nigs mittlere Thor, ſo man dumals abbrarh, gefaureti habe,
wol und zerſchiedentlich geſehen, daß auf der Karrig Les Stadt
tuhrmanno Crataborn (deſſen Pferdbe em Greiß, und braunet
Pferd, er wol kennte, duer damals herabgenommenjen Steinen
geſagten mittlern Thores aufgeluden worden, vnd er orfin vf
ters zutzleich mit dieſer Rarrig herabgefahren, ſodenn zü nm
licher Zeit wahrtgenonimen, daß an der neuteen Beſaliſung des
Ccit.) herrn Burgermeiſters Daguven dieſe Stfitte abgelnden wor

den. Jn
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win n den n Snn dule n dulnt degget worden, ſtipulara manu wahrbehaltene Declaration mit mir Notarius, Herru
Gerard Joſleph Dautzemberg, und Joſeph Groten, als hierzu erſuchten glaubhaften
Zeugen, nach deutlicher Vorleſung ſelbſthandig unterzogen. Alſo geſchehen Aachen
Die Datöque ut ſuprà (Jubſer.). Hand f zeichen Franz Joſeph Groten, Schreibens
unerfahren, Gerard Joſeph Dautzemberg teſtis, Joſeph Groten als Zeug, ac per
ine

Quod in pranuſſorom fdem, pro copia tum minuta verbotenus concerdan-
te. manu ſigillöque propriis requiſitus atteſtor

(I.S.) J. Brauers Cæſareus Notarius publicus 1786.

Anlag Litt. D.
Heut Dato den 13.ten May Jahres ſiebenzehn hundert achtzig ſechs, erſchle—

ne vor mir Notarius und Zeugen perſonlich, der hiefige Burger und Emmwohner
Johann Hubert Schwerdfeger, dermalen bei dem hieſelbſtigen Mauermeiſter Sr.
Franz Offermans als Knecht in Arbeit ſtehend, welcher alſo erſchemend auf Er—
ſuchen der unterſchriebenen Burgerſchaft ungezwungen, und ungedrungen, nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen, ſohin aus Wahrheits-und Gerechtigkeitsliebe an
Eidesſtatt (welchen Comparens vor ſeinem competenten Herrn Richter realiter
auszuſchworen ſich erbietet) erklaret hat

Was geſtalten er abgeftoſſenen Sommer auf Roſten des Mattiſtrate
und zum Behufe und Nunzen des (rir.) Herrn Burgermeiſtern
Dauven die alte Mauer des Exjeſuitentzartens mit dreyen andern
damals ebenfalls in Magiſtrats Arbeit und Taglohn Geweſenen
Mmaueroknechten Peter Schaſfer, Godfried Gffermans, und Wil—
helm Weyenbertt, theils einſchmieren, und theils repariren ge—
holfen, fort aus Ordre, und Befehl des Bauumeiſterdieners D. Kohl

mit Joannes N. und itztgeſatgtem ſeinen Rammerraden funf undzwanzig Dannenbretter, als wovon ein ieder von ihnen funf ge—
tragen, in hieſigem Graß abtgeholet, und in die alte Goldſtemi—
ſche Behauſung und Wohnungz des (tir.) Herrn Burgermeiſtern
Dauven tranſportiret, ſolche dem dortigen Schreinermeiſter uber—
lieferet, ſodenn er Comparens daſelbſt von geſagtem Kohl annoch
den Auftratt ervalten hatte, alle Arbeit (welche (uir.  Keri
Burgermeiſter Dauven ihm zu verrichten aufletzen wurde) alſo
fort und ohne Ausnahme zu thuen, und zu vollenden.

Jn Wahrheits Urkund hat Comparens dieſe ſeine unter dem Wol
gen Wahrheit (als uber weſſen Wirkung er durch mich Notarius zur Gm

diget worden) ſtioulata manu wahrbehaltene Beclaration mit mir No
Theodor Plom und Reiner Jongen, als hierzu erbetenen glaubwurdigen 8
deutlicher Vorleſung eigenhandig unterſchrieben.

te der ewi—
ige verſtan—

rarius, fort
eugen, nach

Alſo geſchehen Aachen, wie Eingangs gemeldet, Hand zeichen Jaannis tuber
ui Zchwerdkeoer, Schreibens unerfahren Decdorus Plom ils 2

d ui deug, Reiner Jon—
gen, ac per me

Z 14 S.) n fidem J. drauers Notarius 1786.
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Anlag Litt. E.

Jn Ramen Gottes, Amen.
Jm Jahre nach Chriſti unſeres lieben Herrn Geburt ſiebenzehn hundert acht

zig ſechs, auf Dienſtag den zweyten May, erſchiene vor uns Notarüis und Zeugen,
Endes gemeldt, perſonlich der ehrſame Franz Delfaut, bei hieſigem Zimmermeiſter Sr.
Kleveren als Knecht in Arbeit ſtehend, und hat auf Erſuchen der unterſchriebenen
Burgerſchaft ohne Induction, noch Perſuaſion, ſondern aus Wahrheits-und Gerech
tigkeisliebe an Eidesſtatt (welchen er, falls nothig, vor ſeinem competenten Herrn
Richter thatig auszuſchworen, ſo bereit, als willig iſt, fort unter dem Worte der ewi
gen Wahrheit, nachdem er uber deſſen Wirkung zuvor von uns Notariis zur Genuge
verſtandiget worden, ſomit uber ein-und anderes zu unſern Handen ſtipuliret hat,

erklaret:

Was geſtalten er vor ungefehr zwey Jahren und eben zur Zeit,
als (tit.) Herr Burgermeiſter Dauven zur Errichtung ſeines neu—
en in Scherpſtraß hieſelbſt gelegenen Gebaudes Anſtalten gemacht)
in hieſigem Graß zur Magiſtrats Arbeit employiret worden, und
er etwa hundert und mehrere Kafferen auf Koſten des Magi
ſtrat zum Behufe des vorgeſagten Gebaudes beſchlagen, und zur
Aufladungg derſelben auf der Rathskarrig, durch welche ſolche
auf den Plaz in Scherpſtraß, allwo dermalen das Gebaude auf
gefuhret, transportiret worden, mit Zand angeleget habe, mit dem

Dduſatze, daß jenes Gehölze, ſo zu den Steigern des neu aufzufuh
renden Gebaudes des hochbelobten Serrn Burgermeiſtern Dauven
nothig geweſen, theils aus dem Reichswalde, theils aber aus de

f nen von hieſtgen Stadtgraben abgeſchlagenen Baumen hergenom
men, reſpectivt und darzu verwendet worden ſeye.

Reden ſeiner Wiſſenſchaft gibt Comparens, weilen er die zu mehrge
meldtem Gebaude verwendeten hundert und mehrereKafferen,ſo, wie
die darzu nothigen und von den Stadtgraben, und aus dem Reichs
walde hergenommenen Steigerholzer mitbeſchlagen, beſchneiden,
und aufladen geholfen hatte.

Alſo geſchehen auf Jahr, Monat und Tag, wie oben, in Beiſeyn Herrn Ge-
rard Joſeph Dautzemberg, und Marhias Bürgerhauſen, welche nebſt uns Notariis
dieien Deklarationsakt nach deut- und wortlicher Vorleſung ſelbſthandig unterzo—
gen haben (waren unterſchr.) Hand  zeichen Franz Delfaut Schreibens unerfahren
au ſeyn erklarend, Gerard Joſeph Dautzemberg Zeug, Mathias Bürgerhauſen Zeug-
uc per nos, quod in ſidem præmiſſorum atteſtamur

(ubſer.) J. H. ä. Como Not. Cæſ.
J. J. Brauers Notar. 1786.

Jm Jahre nach Chriſti Geburt ſiebenzehn hundert achtzig ſechs, auf Mitwoche
den zehnten May, erſchiene vor mir Notarius und Zeugen, am Ende gemeldt, per
ſonlich der hieſige Einwohner Vilhelm Becker, und hat alſo erſcheinend vorſtehen—

de vom Franx Delfaut unterm a. ten dieſes abgegebene Declaration (nachdem ihm
ſolche
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ſolche von Wort zu Wort klar, deutlich und verſtandlich vorgeleſen worden, unter
Erbietung eines vor ſeinem competenten Herrn Richter formlich auszuſchworen
den Eides, und unter dem Worte der ewigen Wahrheit, als uber weſſen Wirkung
Comparens durch mich Notarius zur Genuge, und den hinlanglichen Unterricht er
halten, deſuper ſtipulando, in allen und jeden Punkten und Klauſulen ohne Auss
nahme beſtatiget, und fur Reden dieſer Beſtatigung angefuhret:

Daß er zur namlichen Zeit mit Franz Delfaut in hieſigem Graß
zur Magiſtrats Arbeit employiret worden, die in deſſen Declaration
angegebenen und zum Behufe des (tit. Herrn Zurgermeiſtern Dau—
ven verwendeten hundert und mehrern RKafferen, ſo wie die darzu
nothigen von den Stadtgraben und aus dem Reichswalde herge—
nommenen Steigerholzer mitbeſchlagen, und beſchneiden, fort ſol—
che auf den Rathsund reſpectivt KRarrn des Cratzborn, als durch
welche ein ſo anderes nach Scherpſtraß transportiret worden,

aufladen geholfen hatte.

Alſo geſchehen Aachen auf Dato wie oben, in Beiſeyn Herrn Gerard Joſeph Dautzem-
berg, und Herrn BalchaſarBonn, als hierzu erſuchten glaubhaften Zeugen, welche nebſt

mir Notarius dieſen Deklarationsatt nach deutlicher Vorleſung ſelbſthandig unterzo
gen haben (ſubſer.) Hand f zeichen Wilhelm Beckers Schreibens unerfahren, Gerard
Joſeph Dautzemberg quà teſtis, Balthaſar Bonn quia teſtis,

In Jidem præmiſſorum, pro recognitione manuum me praæſente
ſubſceriptarum, reſpectivè cruculæ in mea praſentia ſactæ

requiſitur atteſtor

Lſutſer.) J. Brauers Notar. publ. 1786.
Hanc copiam cum vero ſuo Originali verbotenùs cencordare in ſidem

requiſitus atteſtor
(L.S.) J. Brauers Cæſareus Notarius publicus 1786.

Anlag Litt. F.

Jn Namen Gottes, Amen.
Jm Jahre nach Chriſti Geburt ſiebenzehn hundert achtzig ſechs, den zwen

und zwanzigſten April, haben wir unterzogene Norarii uns auf Erſuchen der un—

erſchriebenen Burgerſchaft zu Sr. Broe in der Jatkobsſtraße hieſelbſt erhoben, und
denſelben befraget:

 Ob es nicht an deme, daß er als erſter Lizitant fur das den
Herrn Exjeſuiten zugehorig geweſene, nunmehro von Sr. Knops
*Ecauflich acquirirten Guth dem Serrn Renthmeiſter Schorenſtein

achtzehn hundert Reichsthaler geboten, und nebſt dieſem noch
“dabei alle von dem nunmehrigen Beſitzer Knons bei dem Ankaufe
ubernommene Laſten, in ſpecie das wochentlich zu liefernde Brod
 Micken, den alle Wochen abzugebenden Beſem, und das jahr—
lichs ausbedungene Paar Schuhe ubernommen habe?

Wel
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Welchemnach als derſelbe dieſe an ihn gethane Fraze durchaus nicht

nur allirmiret, ſondern die Richtigkeit derſelben ſegar coram competente Domiño
Judice, falls nothig, eidlich erharten zu wollen, ſich ſtipulata manu erboten hat)
wir dieſe Antwort ad notam genommen, und gegenwartiges daruber ausgefertigte
Inſtrumentum Relationis ſelbſthandig unterſchrieben haben.

Alſo geſchehen Aachen Die Datöque, quibus ſuprà.

(waren unterſchrieben) In ſdem
J. Brauers Notarius.

J. H. A. Como Notarius Cæſar.

Concordantiam copiæ um ſuo Originali, manu ſigilloſue propriis in fide m
reguiſitus atteſtor

J. Brauers Notarius 1786

J v
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